

























Mit	 der	 Enzyklika	 „Veritatis	 Gaudium“	 von	 2017	 von	 Papst	 Franziskus	 kommt	 ein	 reformierter	 Bil-
dungsauftrag	 auf	 die	 katholischen	 Hochschulen	 und	 Universitäten	 zu,	 der	 ein	 gewisses	 neues	 Bil-
dungsverständnis	 für	 die	 akademische	 Arbeit	 eröffnet	 und	 auch	 einfordert.	 Die	 Realisierung	 dieses	
erweiterten	Auftrages	 katholischer	Universitäten	über	 die	 Prinzipien	 einer	 globalisierten	 Solidarität,	












understanding	 of	 academic	 education	 and	 training.	 The	 realization	 of	 this	 expanded	 imperative	 of	
Catholic	universities	serves	to	launch	a	"mysticism	of	we"	in	the	divided	global	world,	promoting	the	













Das	apostolische	Schreiben	von	Papst	 Franziskus,	Veritatis	gaudium	 (27.12.2017,	 im	
Folgenden	als	„VG“	zitiert)1,	das	Auftrag,	Struktur	und	Form	der	Katholischen	Universi-









erheblichem	 Personalinvestment),	 und	 so	 über	 die	 Fakultät	 für	 Religionspädagogik	
und	Kirchliche	Bildungsarbeit	„Higher	Education	at	the	margins“	anbietet	und	margi-
nalisierten	und	geflüchteten	Menschen,	die	 in	 (Flüchtlings-)Camps	und	abgelegenen	
Dörfern	 auf	 der	 ganzen	 Welt	 leben	 müssen,	 lebensbefähigende	 Bildung	 über	 E-
Learning-Formate	 anbietet.	 Thematische	 religiöse	 Bildung	 ist	 in	 das	 Lernprogramm	













2		 Vgl.	 kritisch	 zur	 inkohärenten	Zweiteilung	der	 Enzyklika:	Benedikt	Kranemann,	Veritatis	 gaudium	
auf	 dem	 Prüfstand,	 in:	 Feinschwarz.net,	 12.	März	 2019,	 https://www.feinschwarz.net/18268-2/,	
(Stand:	8.1.2021).	
3		 Apostolisches	Schreiben	„Evangelii	gaudium	–	Freude	am	Evangelium“	von	Papst	Franziskus	vom	



























„Die	 Verkündigung	muss	 vor	 allem	 durch	 ein	 Zeugnis	 erfolgen.	 Das	 geschieht	 z.	B.,	
wenn	ein	einzelner	Christ	oder	eine	Gruppe	von	Christen	inmitten	der	menschlichen	
Gemeinschaft,	 in	der	sie	 leben,	 ihre	Verständnis-	und	Annahmebereitschaft,	 ihre	Le-
bens-	 und	 Schicksalsgemeinschaft	mit	 den	 anderen,	 ihre	 Solidarität	 in	 den	Anstren-
















































rigkeiten	 und	 Herausforderungen	 eines	 Wandels	 von	 ethnozentrischer	 zur	
																																								 										
6		 Vgl.	 dazu	 Hans	 Joas,	 Sakralisierung	 und	 Entsakralisierung.	 Politische	 Herrschaft	 und	 religiöse	
Interpretation,	in:	Friedrich	Wilhelm	Graf	–	Heinrich	Meier	(Hg.),	Politik	und	Religion.	Zur	Diagnose	
der	Gegenwart,	München	2013,	259–285.	
7		 Vgl.	 zu	 einer	 dazu	 kontrafaktisch	 konstruktiven	 Praxis	 für	 eine	 gelingende	 interreligiöse	
Wahrnehmung	 das	 Konzept	 des	 „Dialog-Dekaloges“,	 entwickelt	 von	 Leonard	 Swidler.	 Vgl.	 dazu:	
Christel	 Hasselmann,	 Die	 Weltreligionen	 entdecken	 ihr	 gemeinsames	 Ethos.	 Der	 Weg	 zur	
Weltethoserklärung,	Mainz	2002,	239.	Das	Konzept	 selbst	wurde	erstmals	veröffentlicht	von	der	




ethnorelativer	Wahrnehmung	 herausgearbeitet8:	 Am	 Anfang	 steht	 die	 Verleugnung	
des	Anderen,	die	Abwehr	und	Abwertung	des	Fremden,	die	Einordnung	in	das	eigene	
System	mit	„Lufthoheit“	der	eigenen	„universellen	Werte“,	bis	es	zu	vorsichtiger	Revi-
sion	der	 eigenen	Prämissen	 kommt	und	ein	 echter	Dialog	 sich	 einstellt,	 der	 die	 ge-






weise	 katholischer	Universalismus	und	ethnorelative	 Kulturanthropologie9,	 die	 noch	
länger	 im	 Gespräch	 bleiben	 müssen,	 wenn	 Enkulturation	 kein	 versteckter	 „cultural	
change“10	im	Namen	des	(westlichen!)	christlichen	Glaubens	sein	soll11.	








8		 Milton	 J.	 Bennet,	 Basic	 Concepts	 of	 Intercultural	 Communication:	 Paradigms,	 Principles,	 and	
Practices,	 Boston	 2013;	 in	 Deutschland	 vertritt	 der	 Pädagoge	Wolfgang	 Nieke	 diesen	 Ansatz	 in	
seinem	 Werk	 „Interkulturellen	 Erziehung	 und	 Bildung“	 von	 2008	 mit	 einem	 zehnstufigen	
pädagogischen	Konzept.	
9		 Der	deutsche	Ethnologe	und	Kulturanthropologe	Christoph	Antweiler	kann	hier	als	ein	Vermittler	
zwischen	 den	 sich	 exkludierenden	 Positionen	 eines	 religiösen	 Universalismus	 und	 eines	 Kultur-
relativismus	 gesehen	 werden:	 Christoph	 Antweiler,	 Heimat	 Mensch.	 Was	 uns	 alle	 verbindet,	
Hamburg	2009.		
10	 Auf	 das	 Problem	 des	 westlichen	 Universalismus	 und	 seines	 ihm	 inhärent	 innenwohnenden	
Exklusionspotenzials	–	inklusive	daraus	folgender	kolonialistischer	und	rassistischer	Ausgrenzungen	
–	hat	Ulrich	Beck	deutlich	hingewiesen.	Siehe	dazu:	Ulrich	Beck,	Die	Rückkehr	der	Götter.	Und	die	
Krise	 der	 europäischen	 Moderne,	 in:	 Ulrich	 Kropac	 –	 Uto	 Meier	 –	 Klaus	 König	 (Hg.),	 Jugend,	
Religion,	 Religiosität.	 Resultate,	 Probleme	und	Perspektiven	der	 aktuellen	Religiositätsforschung.	
Regensburg	2012,	225–226.		
11		 Konkret	 dazu:	 Christoph	 Antweiler,	 Religiosität	 verbindet	 Kulturen.	 Kulturvergleichende	 Fragen	
und	 Befunde.	 In:	 Ulrich	 Kropac	 –	 Uto	 Meier	 –	 Klaus	 König	 (Hg.),	 Jugend,	 Religion,	 Religiosität.	





















Skizzenartig	 seien	 nun	 die	wesentlichen	 Legitimationsfiguren	 vorgestellt,	mit	 denen	
die	KUEI	und	die	Fakultät	 für	Religionspädagogik	 im	 JWL-Programm	bildungstheore-
tisch	wie	 theologisch	vor	dem	gegenwärtigen	„mission	statement“	dieser	neuen	ka-




























das	 performativ	Menschen	bewegt,	 verändert,	 aber	 vor	 allem	 in	 ihrer	Würde	 ernst	
nimmt.	






Diese	 zeigen	 sich	 sowohl	 in	 regionalen	Naturkatastrophen	als	auch	 in	Gesellschafts-	
oder	sogar	Finanzkrisen‘.	Es	geht	schließlich	darum,	‚das	Modell	globaler	Entwicklung	
in	 eine	 [andere]	 Richtung	 [zu]	 lenken‘	 und	 den	 ‚Fortschritt	 neu	 zu	 definieren‘:	 ‚Das	
Problem	ist,	dass	wir	noch	nicht	über	die	Kultur	verfügen,	die	es	braucht,	um	dieser	




„Der	 Theologe,	 der	 sich	 an	 seinem	 vollständigen	 und	 abgeschlossenen	 Denken	 er-
götzt,	ist	mittelmäßig.	Der	gute	Theologe	und	Philosoph	hat	ein	offenes	Denken,	das	

















auf	den	Schrei	der	Armen	und	der	Erde	 zu	hören	und	 ihn	 im	Geiste	nachklingen	zu	
lassen,	um	der	‚sozialen	Dimension	des	Evangelisierens‘	als	integralem	Bestandteil	der	
Sendung	der	Kirche	konkrete	Gestalt	zu	verleihen:	denn	‚Gott	erlöst	in	Christus	nicht	
nur	 die	 einzelne	 Person,	 sondern	 auch	 die	 sozialen	 Beziehungen	 der	 Menschen‘.“	
(VG	4a)	
Das	wirklich	gelebte	wie	reflektierte	Evangelium	zeigt	sich	dort	wo	„es	[…]	ein	Zeichen	
















way-ticket-mission“	 Einhalt	 gebieten	muss,	 weil	 Gott	 als	 Schöpfer	 aller	Wirklichkeit	
eben	nicht	nur	in	der	verfassten	Kirche	als	präsent	verstanden	werden	darf:	


























Näherhin	 bedeutet	 dies:	 „Dieses	 theologische,	 anthropologische,	 existenzielle	 und	
epistemologische	 Prinzip	 ist	 von	 zentraler	 Bedeutung	 und	muss	 seine	Wirkkraft	 so-
wohl	innerhalb	des	kirchlichen	Studiensystems	zeigen,	dem	es	Einheit	zusammen	mit	




Akademische	 Lehre	bekommt	 so	neue	Kraft	 im	Blick	 auf	 ihre	 gesellschaftliche	Rele-
vanz:	 „Nur	 so	 kann	 die	 ‚unheilvolle	 Trennung	 von	 Theorie	 und	 Praxis‘	 überwunden	
werden,	denn	die	Einheit	von	Wissen	und	Heiligkeit	ist	‚genau	die	wahre	Eigenschaft	
der	Lehre,	welche	die	Welt	retten	wird‘	und	deren	‚Vermittlung	[in	der	früheren	Zeit]	
sich	 nicht	 auf	 eine	 kurze	 tägliche	Unterrichtsstunde	 beschränkte,	 sondern	 in	 einem	
ständigen	Austausch	der	Schüler	mit	den	Lehrern	bestand‘“	(VG	4c).	
Wie	 sich	 zeigen	wird,	 ist	dies	ein	Ansatz,	der	die	 Lehre	der	KU	 im	Kontext	 von	 JWL	
stark	prägt	und	auch	ein	erhebliches	Potenzial	birgt,	die	Trennung	von	„religiöser“	und	





besser	werden	 kann	 in	 einer	 konsequenten	Verschränkung	 von	 Theorie	 und	 Praxis.	
Mit	experimentellen	Versuchen	und	Irrtümern	vor	den	bisher	erkannten	Wahrheiten	
und	Denkfiguren.	Befreiungstheologie	hieß	das	einmal	etwas	zugespitzter.	
d)	 Gegenwärtige	 akademische	 Arbeit	 muss	 sich	 als	 Netzwerk-Arbeit	 verstehen,	 und	
dies	in	Lehre	wie	Forschung	für	„Lösungen	auf	höherer	Ebene“.	
Planetare	Probleme	können	einzelwissenschaftlich	nicht	mehr	verstanden	noch	gelöst	











sammlung	toter	Dinge	 ist.	Die	Tradition	 ist	der	 lebendige	Fluss,	der	uns	mit	den	Ur-
sprüngen	 verbindet,	 der	 lebendige	 Fluss,	 in	 dem	 die	 Ursprünge	 stets	 gegenwärtig	
sind‘.	 ‚Dieser	 Fluss	 bewässert	 unterschiedliche	 Länder,	 speist	 unterschiedliche	 geo-
graphische	 Zonen	 und	 lässt	 das	 Beste	 jenes	 Landes,	 das	 Beste	 jener	 Kultur	 aufkei-
men‘“	(VG	4d).	
Dieses	 Arbeiten	 in	 einer	 vernetzten	 Kultur	 wird	 Konflikte	 nicht	 vermeiden	 können.	
Diese	sieht	der	Papst,	im	Sinne	einer	höheren	Fortschrittsdialektik,	aber	als	positiv:	
„Gerade	in	dieser	Zeit	muss	die	Theologie	sich	auch	der	Konflikte	annehmen:	nicht	nur	
jener,	die	wir	 innerhalb	der	Kirche	erleben,	 sondern	auch	 jener,	die	die	ganze	Welt	
betreffen.‘	Wir	müssen	bereit	sein	‚den	Konflikt	zu	erleiden,	ihn	zu	lösen	und	ihn	zum	










„Aber	 in	unserer	 Zeit,	 die	durch	multikulturelle	und	multiethnische	Verhältnisse	 ge-
prägt	 ist,	 verlangen	 neue	 soziale	 und	 kulturelle	 Dynamiken	 eine	 Ausweitung	 dieser	

























(=JWL)14,	 indem	 es	 benachteiligten	 jungen	Menschen	 aus	 Armutsgebieten,	 sozialen	
Brennpunkten	und	Krisenregionen,	die	ansonsten	durch	ihr	Leben	im	Flüchtlingscamp	








JWL	 ist	 ein	 weltweit	 tätiges	 jesuitisches	 Bildungsnetzwerk,	 gemäß	 dem	 Prinzip	 der	
Bildungsarbeit	 als	 Netzarbeit,	 wie	 es	 Papst	 Franziskus	 fordert	 (VG	 4d),	 das	 im	 Jahr	
2010	als	Jesuit	Commons:	Higher	Education	at	the	Margins	(JC:HEM)	gegründet	wurde	
und	Online-Studienprogrammen	für	Geflüchtete	und	andere	Menschen	am	Rand	der	
Gesellschaft	 organisiert	 hat.	 JWL	bildet	 talentierte	 junge	 Frauen	und	Männer	 ab	 18	
Jahren	in	ihren	Heimat-	oder	Zufluchtsländern	aus	und	vermittelt	ihnen,	wo	und	wie	










„Bachelor	 of	 Arts	 in	 Sustainable	Development“	 erweitert.	Neben	den	 längeren	 aka-




















Seit	2019	 ist	die	Katholische	Universität	Eichstätt-Ingolstadt	auch	ein	Teil	 von	 Jesuit	
Worldwide	Learning.	An	der	KU	wird	der	Weiterbildungskurs	mit	dem	Zertifikatskurs	
„Learning	Facilitator“	(„Lernbegleiter“)	angeboten;	auch	mit	dem	langfristigen	Ziel	für	
ein	 pädagogisches	 Studienprogramm	 mit	 Bachelor-Abschluss.	 Koordiniert	 wird	 das	
Programm	an	der	KU	von	der	Fakultät	für	Religionspädagogik	und	Kirchliche	Bildungs-
arbeit,	 das	 im	Moment	 die	 Angebote	 („Zertifikat	 eEducation-Tools“)	 erweitert	 und	

















































rie	 und	Praxis	wird	hier	 zwar	 nicht	 ganz	 aufgehoben,	 aber	 doch	 intensiv	 bearbeitet	













„Diese	 Kurswoche	war	 großartig,	 weil	 ich	 so	 viele	 neue	 nützliche	 Informationen	 für	
mein	Leben	und	meinen	Beruf	gelernt	habe,	die	sehr	gut	in	der	Praxis	umzusetzen	sind.	
Während	meiner	 Schul-	 und	Universitätszeit	war	 ich	mehrmals	 auf	 das	 Konzept	 der	
SMART-Ziele	[15]	gestoßen,	aber	ich	habe	es	nie	verstanden	und	deshalb	nie	angewen-




das	man	als	 lernerzentrierte	Bildung	bezeichnet.	Es	 ist	aber	schwer	 in	meinem	Land,	
sich	darüber	entsprechend	zu	informieren.	Der	Kurs	„Learning	Facilitator“	ist	vollstän-
dig	auf	den	Lernenden	ausgerichtet.	Für	mich	ist	dieser	Kurs	wie	eine	Wasserquelle	für	
einen	Menschen,	der	 sie	 findet,	um	den	Durst	 zu	stillen,	weil	 ich	mich	 immer	darauf	
freue,	ein	Klassenzimmer	einzurichten,	in	dem	der	Lernende	eine	aktive	Rolle	im	Lern-
prozess	spielen	kann.	Jetzt	versuche	ich	alle	meine	Arbeitskollegen	zu	motivieren,	am	




übernehmen	 die	 Absolvent*innen	 unterstützende	 lehrende	 Tätigkeiten	 als	 Leh-
																																								 										
15		 Vgl.	 Klaus	 Watzka,	 Ziele	 formulieren.	 Erfolgsvoraussetzungen	 wirksamer	 Zielvereinbarungen.	
Wiesbaden	2016;	 SMART-Ziele	 sind	weniger	didaktische	oder	methodische	Ziele,	 sondern	gehen	
auf	 die	 Managementtheorie	 von	 Peter	 F.	 Drücker	 (1909–2005)	 und	 sein	 „Management	 by	
objectives“	 zurück,	 um	 erfolgreich	 Entwicklungsprozesse	 auf	 den	 Weg	 zu	 bringen:	 Specific	 –	











Unter	 der	 o.	g.	 Perspektive	 einer	 katholischen	 Bildungsphilosophie	 wird	 damit	 aber	












religiöse	 Umgebung	 und	 andere	 Realitäten	 sie	 beeinflussen.	 Die	 Verbindung	 der	
Theorie	mit	dem	realen	Kontext,	der	sich	auf	das	persönliche	Leben	der	Studieren-
den	bezieht,	weckt	ihr	Lerninteresse;	denn	was	wirklich	interessiert,	wird	nachhal-
tiger	 gelernt.	Die	diversen	 Lebensfelder	 erfordern	ein	hohes	Maß	an	Dialogizität,	
wie	sie	Papst	Franziskus	in	Veritatis	gaudium	einfordert	(VG	4b).	



















dung	 an	 die	 Studierenden,	 in	 der	 einerseits	 die	 Entwicklung	 der	 Kursteilneh-








ty	 Learning	Centers“	und	dem	 flexiblen	und	effektiven	E-Learning,	 das	die	Universi-
tät(en)	zu	Verfügung	stellen.	
„Online-Lernen	war	 früher	absolut	 fremd	für	mich.	 Ich	habe	diesen	Kurs	mit	großem	







Programm	 erstellt	 worden.	 Der	 Vorteil	 einer	 speziell	 entwickelten	 Offline-
Lernplattform	 liegt	 darin,	 dass	 die	 Studierenden	 sich	 „daheim“,	 das	 heißt	 in	 ihren	
Camps	genauso	wie	 in	abgelegen	 rural	 counties,	ohne	weite	Schulwege	vorbereiten	
können,	ungeachtet	diverser	Probleme	wie	instabiler	Internetverbindung	und	schlech-
ter	Stromversorgung.		
Für	 den	 Lernprozess	 sind	 auch	 die	 notwendigen	 Präsenzphasen	 von	 großer	 Bedeu-
tung.	Vor	Ort	–	 in	 Indien,	Sri	Lanka,	Nepal,	Guyana,	Myanmar,	Afghanistan,	Malawi,	
auf	den	Philippinen	und	in	„unserem	Camp	Kakuma	in	Kenia“	–	gibt	es	lokale,	mit	PC	
und	 Internetzugang	 ausgestattete	 Lernzentren,	 wo	 sich	 die	 Kursteilnehmer*innen	
zweimal	pro	Woche	treffen,	um	in	Gruppenarbeiten	mit	den	Lerngruppenleiter*innen	




















von	 Männern	 und	 Frauen,	 von	 Christ*innen,	 Muslimen	 und	 Muslima,	 Hindus	 und	
Buddhist*innen,	von	weißen	und	farbigen	Menschen	in	Form	der	Online-Diskussionen	
erweitert	 ihre	 Denk-	 und	 Sichtweisen,	 fördert	 den	 globalen	Wissensaustausch	 und	
verändert	 die	Wahrnehmung;	 ethnozentrische	 und	 vorurteilsgeprägte	 Perspektiven,	





Hier	 erfahren	wir	 am	deutlichsten,	wie	 das	 von	 Papst	 Franziskus	 geforderte	 Prinzip	
einer	 „Gelebten	Dialogizität“	wirkt.	Und	dies	 ohne	explizite	 religiöse	Bildungsbemü-




























Studierende,	besonders	Frauen,	 ist	es	 jedoch	schwierig,	 ihre	eigene	Meinung	zu	äu-
ßern,	denn	sie	haben	das	 in	 ihren	Schulen	und	oft	auch	 in	 ihrer	 stark	von	Tradition	
geprägten	Herkunftskultur	kaum	bzw.	nie	gelernt.	Sie	dürfen	und	können	aber	an	die-















Zur	 Sicherstellung	 des	 Transfers	 des	Gelernten	 in	 die	 Praxis	 dient	 auch	 eine	 selbst-
ständig	 zu	 erstellende	 Abschlussarbeit.	 Die	 Abschlussaufgabe	 steht	 im	 Zusammen-
hang	mit	dem	Lerninhalt	der	Woche	und	hat	immer	einen	Bezug	zur	Unterrichtspraxis	
der	 Studierenden.	 So	werden	 die	 erlernten	Methoden	 und	 Strategien	 direkt	 in	 der	
Praxis	erprobt.		
3.	Ausblick	
An	 der	 Fakultät	 für	 Religionspädagogik	 und	 kirchliche	 Bildungsarbeit	 der	 KUEI	 be-















ihnen	 begleitete	 Lehr-	 und	 Lernerfahrungen	 im	 internationalen	 Kontext	 zu	 ermögli-














bildungskurs	 „Learning	 Facilitator“	 an	 der	 KU	 eingeschrieben.	 Sie	 kommen	 aus	 ver-
schiedenen	Ländern	der	Welt,	 aber	eines	verbindet	 sie	alle:	Sie	 lernen	begierig	und	
begreifen	Bildung	 als	 die	 einzige	Chance	 auf	 ein	 besseres	 Leben	 für	 sich	 selbst	 und	
ihre	Mitmenschen.	 Für	 das	WiSe	 2021/2022	 werden	 bereits	 über	 250	 Studierende	
über	mehrere	Studiengänge	an	der	KU	über	JWL	studieren.	
Nicht	 zuletzt	 lernen	 nicht	 nur	 die	 Studierenden,	 auch	 die	 Onsite-Facilitators	 in	 den	
Camps	wie	die	Online-Facilitators	in	Deutschland	und	Europa	und	den	USA:	Alle	kom-
men	dorthin,	„‘wo	die	neuen	Geschichten	und	Paradigmen	entstehen‘“	(Veritatis	gau-
dium	4b).	
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